


Für meine Tochter Valeska,
für meine Nichten Jella und Alexa 

und ihre kleine Rosa
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Sie war sich nicht sicher, ob sie ihn leiden konnte. Seine ganze 
überspannte Familie, die vor allem sich selbst im Kopf hatte. 
Der Abend strotzte nur so vor Geistlosigkeit, und Leska ver-
kniff sich ein Gähnen. Ihr Blick glitt vom festlich weiß ge-
deckten Tisch durch die großen Fenster auf den See, der 
kleine Schaumkronen trug und am gegenüberliegenden Ufer 
von sanft aufsteigenden Bergen begrenzt wurde. Rot-weiß 
gestreifte Fahnen flatterten im Wind, ansonsten rührte sich 
auf der üppig mit Blumen geschmückten Terrasse nichts. Sie 
war menschenleer. Leska fragte sich, wo sie jetzt lieber wäre. 
Aber es fiel ihr nichts ein, sie musste ja froh sein, dass sie hier 
sein durfte, reichlich zu essen bekam und vielleicht heute 
Nacht ein Dach über dem Kopf hatte. Ein leichtes Unbe-
hagen signalisierte ihr, dass sie beobachtet wurde. Sie sah 
nach rechts und begegnete Valentins Blick. Er hatte sie am 
Nachmittag in Zell am See aufgegabelt. Einfach so. Zwischen 
all den urlaubenden verschleierten Frauen aus muslimischen 
Ländern war sie vielleicht die Einzige gewesen, deren Gesicht 
er sehen konnte, anders war es nicht zu erklären, denn be-
sonders hübsch fand sie sich im Moment nicht. Eher ausge-
laugt, müde, traurig. Sie hielt seinem intensiven Blick stand. 
Die Tiefe seiner dunkelbraunen Augen, sein offenes Gesicht, 
sein sanftes Lächeln schienen ihr im Moment das Einzige 
zu sein, was Halt versprach. Und sein Alter. Sie lagen nur drei 
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Monate auseinander, sie Zwilling, er Löwe, beide 23. Sie hat-
ten sich zwischen all dem Wahnsinn knatternder Oldtimer, 
enthusiastischer Fans, fachsimpelnder Fahrer auf dem Platz 
vor dem Congress Center gefunden. Das heißt, dachte Leska, 
sie war da ja nur durch Zufall hingeraten, mehr oder weniger 
auf der Durchreise. Aber da hatte Valentin schon quasi vor ihr 
gekniet, mit einer Startnummer in der Hand, die er nach 
den ausführlichen Anweisungen eines Mannes auf die Sei-
tentür eines roten Auto kleben sollte: »Pass auf, dass es keine 
Blasen gibt!« Und: »Schau, dass es nicht schräg hängt!« Und: 
»Sie sollten auf beiden Türen in etwa auf der gleichen Stelle 
sein!« Und: »Pass auf den Lack auf!« In dem Moment trafen 
sich ihre Blicke. Er in der Hocke, sie stehend, abwartend, fas-
ziniert von dem, was wichtig sein könnte. Ihr waren völlig 
andere Dinge wichtig, wo sie ihre nächste Mahlzeit herbekam, 
zum Beispiel. Oder wo sie schlafen konnte. Oder überhaupt, 
wie ihr Leben weitergehen sollte. Und da saß einer und jong-
lierte mit einer auf Kunststoff gedruckten schwarzen Num-
mer, als ob das das Wichtigste auf der Welt sei. 

»Kannst du mal prüfen, ob die Nummer auf beiden Seiten 
gleich hoch ist?«, fragte er sie, als ob sie dazugehörte. Leska 
überlegte kurz, dann nickte sie und ging vor dem Auto hin 
und her, um beide Türen sehen zu können. »Etwas höher«, 
wies sie ihn an. »Und etwas weiter nach vorn!« Schließlich: 
»Ja, so passt es!« 

Der Mann wandte sich ihr zu. Sein rotes Polohemd spannte 
über dem Bauch, und seine welligen weißen Haare fielen fül-
lig in den Kragen. »Und zu wem gehörst du?«

»Zu wem?« Leska reckte sich. »Zunächst mal zu mir selbst.«
»Er meint, zu welchem Team«, erklärte Valentin und stand 
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auf. Er war größer, als sie gedacht hatte. Und die Lässig-
keit seiner Kleidung war wohlüberlegt. Ein reicher Schnösel, 
schoss es Leska durch den Kopf. Nichts für mich. 

Und jetzt saß sie hier. Mit Valentins Vater, der sich zum 
Dinner umgezogen hatte und einen weißen Leinenanzug 
über einem giftgrünen Hemd trug, und mit seiner Mutter, 
die sich in ein schwarzes Kleid gezwängt hatte, das kein At-
men mehr zuließ. Und mit der weiteren Familie, dem Onkel 
und dessen Frau. Ihr war langweilig, die Gespräche waren 
langweilig, und alles, was es zu essen gab, mochte sie nicht. 
Sie wollte weder Austern noch Hummer und beruhigte ihren 
hungrigen Bauch mit viel Brot und Beilagen. Valentin blin-
zelte ihr zu, und sie fragte sich, was sie hier eigentlich suchte. 

»Wollen wir mal kurz raus?«, fragte er. »An die frische Luft?«
»Gleich kommt der dritte Gang«, mahnte seine Mutter.
»Bis dahin sind wir wieder zurück!« 
Leska stand auf. Sie hatte ein leichtes schwarzes Kleid 

an, das nach Seide aussah, aber aus Polyester war. Dazu trug 
sie schwarze Ballerinas. Und was die Kleidung nicht her-
gab, wurde durch ihre Jugend ausgeglichen, das wusste sie, 
als sie die prüfenden Blicke der Tischgesellschaft auf sich 
spürte. Sie lächelte und ging bewusst aufrecht neben Valen-
tin hinaus.

»Und so ein Zweierzelt mit deiner Freundin, ist das die 
Erfüllung?«

Sie standen an der weißen Balustrade und sahen auf den 
See hinaus. Langsam wurde es dunkel, und Leska spürte so 
etwas wie Romantik aufkommen. So ein Gefühl hatte sie 
lange nicht mehr gehabt. Jetzt fehlen nur noch Kerzen und 
Eros Ramazzotti, dachte sie ironisch.
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»Es ist mal etwas ganz anderes«, sagte sie. »Back to the 
roots, zurück zu den Wurzeln, haben wir uns gesagt. Das ist 
erdverbunden, nah dran, anders.«

»Sehr erdverbunden, stelle ich mir vor …«
»Man hat eine Plane dazwischen …« Sie lächelte. »Und 

darüber eine Isomatte.«
»Hört sich hart und steinig an!« 
»Kann auch schön sein!« 
»Ich könnte dir ein weiches Bett bieten.«
Er sah sie an. Leska machte keinen einzigen Schritt auf 

ihn zu. Selbst wenn sie ihren Arm ausgestreckt hätte, hätte sie 
ihn nicht berühren können. »Natürlich ohne Wurzeln«, fügte 
er an.

»Zwei Tannenwurzeln groß und alt / Unterhalten sich im 
Wald. / Was droben in den Wipfeln rauscht, / Das wird hier 
unten ausgetauscht. / Ein altes Eichhorn sitzt dabei / Und 
strickt wohl Strümpfe für die zwei. / Die eine sagt: knig. Die 
andre sagt: knag. / Das ist genug für einen Tag.«

Es war kurz still. Valentin legte den Kopf schief. »Und was 
ist jetzt das?«

»Nicht was, sondern wer: Christian Morgenstern. Ist mir 
spontan eingefallen.«

»Ist dir spontan eingefallen«, wiederholte er.
»Und du?«, fragte sie. »Was machst du so im Leben?«
»Ich kann jedenfalls kein einziges Gedicht auswendig. Ich 

muss Zahlen studieren.«
»Ich habe heute Abend nur Zahlen gehört.«
»Ja, mein Vater redet gern übers Geschäft. Und sein Bru-

der auch.«
»Sie sehen sich überhaupt nicht ähnlich.«
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»Sie wollen sich auch nicht ähnlich sein.«
»Und warum nicht?«
Valentin überlegte. »Mein Onkel ist der Bonvivant, sagt 

mein Vater. Ständig unterwegs, schöne Autos, junge Frauen, 
dicke Jacht, ein Leben auf großem Fuß.«

»Er ist doch verheiratet?«
Valentin verzog kurz den Mund. »Ja, mit sich.«
Leska dachte an ihre Eltern. Aber den Gedanken verbot 

sie sich sofort wieder. Mit dem T﻿﻿﻿﻿﻿hema hatte sie abgeschlos-
sen. Wenn etwas immer nur schmerzt, muss man es von sich 
fernhalten, sonst killt es einen.

»Und was macht deine Mutter?«
»Meine Mutter?«
Leska betrachtete Valentin. Er sah sensibel aus. Der ge-

schwungene Mund, die schmale Nase mit den geblähten 
Nasenflügeln, das Kinn, nichts war grob an seinem Gesicht, 
alles eher fein geschnitten. Dazu passten auch seine dunkel-
braunen Haare, die ihm jetzt in die Stirn fielen. 

»Ja, deine Mutter.«
»Sie schaut, dass der Laden läuft.«
»Der Laden?«
»Na ja, dass das Haus läuft, die Angestellten funktionie-

ren, die Fahrer und Piloten an Ort und Stelle sind, dass mein 
Studium und das Drumherum rechtzeitig bezahlt werden, 
die ständigen Erledigungen eben.«

»Dann leben deine Eltern doch auch auf ziemlich großem 
Fuß?«

»Schon. Aber mein Vater ist der Geschäftsmann, der küm-
mert sich ums Verdienen. Und meine Mutter sorgt dafür, dass 
die internen Dinge funktionieren.«
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»Das hört sich ziemlich stressig an …«
Er antwortete nicht, sondern sah sie nur an. 
»Leska, du bist ein sonderbares Mädchen.«
»Valentin, du bist ein sonderbarer Junge.«
Und dann küssten sie sich. 

Sein Angebot, bei ihm im Hotel zu schlafen, lehnte sie ab. 
Obwohl sie gern mal wieder in einem richtigen Bett ge-
schlafen hätte, erschien es ihr falsch. Ihr Bauch sagte ihr, dass 
sie ihre Geschichte durchziehen musste, egal wie. So nahm 
sie nach dem Dessert und einem väterlichen Monolog über 
die Vorzüge des Grappa aus der Distilleria Levi Serafino, 
sprich des Grappa-Papstes Romano Levi, Reißaus. Dieser 
Grappa sei so exklusiv, dass Kenner Hunderte von Euro für 
eine einzige Flasche zahlten, erklärte er so inbrünstig, als re-
dete er über ein Heilmittel gegen eine grassierende Seuche. 
Leska wusste, dass sie entweder bald ausfällig werden würde, 
oder auf der Stelle gehen musste. Valentin zuliebe entschied 
sie sich für Letzteres. Er begleitete sie hinaus und wollte sie 
unbedingt zu ihrem Campingplatz fahren. Sie lehnte ab. 
»Lass nur, die Luft tut mir gut, ich kann ein bisschen Be-
wegung gebrauchen.«

»Dann gehe ich mit.«
»Ich möchte allein sein. Das brauch ich jetzt.« Sie nahm 

sein Gesicht in ihre Hände. »Das ist nichts gegen dich. Das 
ist etwas für mich.«

Er beugte sich für einen Kuss zu ihr hinab, aber auch den 
kürzte sie ab. »Du hast meine Handynummer«, sagte sie 
schnell. Er nickte und sah ihr nach, wie sie die Treppen des 
Grand Hotels hinunterging und über den Bahnsteig in Rich-
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tung Innenstadt verschwand. Sie drehte sich nicht um. Erst, 
als sie wusste, dass er verschwunden war, ging sie zurück und 
bat an der Rezeption um ihren Rucksack. 

Die Nacht war lau, und Leska versuchte, einen Fußweg 
entlang des Sees zu finden. Irgendwo würde eine Parkbank 
auftauchen, das lehrte die Erfahrung. Doch die erste war 
besetzt und das Pärchen sichtlich erschrocken, als sie so un-
vermittelt auftauchte. Sie tat, als hätte sie nichts gesehen, und 
schnürte so schnell und leise wie ein Fuchs vorbei. Ein paar 
Hundert Meter weiter fand sie einen guten Platz: windge-
schützt hinter einer mannshohen Hecke in einem Garten. 
War es ein Privatgrundstück? Ein privater Park? Sie war 
durch ein Loch in der Hecke hineingeschlüpft und sah sich 
um, aber ein Haus konnte sie in der Dunkelheit nicht er-
kennen. Egal, wenn sie früh aufstand, war sie weg, bevor Zell 
am See erwachte. Sie kramte ihren dicken Jogginganzug aus 
ihrem Rucksack, füllte einen Becher aus der Mineralwasser-
flasche, putzte sich die Zähne und überlegte, ob sie noch in 
den See sollte. Weit konnte er nicht sein, sie meinte sogar, 
ihn riechen zu können. Zumindest aber hörte sie die Wellen 
ans Ufer schlagen. Dann verschob sie den Plan auf den Mor-
gen, legte sich ihr kleines Kissen und den dünnen Schlafsack 
zurecht und schlüpfte hinein. Gibt es etwas Schöneres, als 
unter freiem Himmel zu schlafen?, dachte sie mit offenen 
Augen. Der Sternenhimmel über ihr war grandios. Und zum 
Greifen nah. Als eine Sternschnuppe vorbeisauste, überlegte 
sie, was sie sich wünschen sollte. Aber es gab im Moment so 
vieles, was in ihrem Leben nicht stimmte, dass sie den Über-
blick verlor. Über diesen Gedanken schlief sie ein.
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Ihr Handy weckte sie. Die Sonne war schon aufgegangen, 
aber Morgennebel verschleierten sie noch, es musste ver-
dammt früh sein. Leskas Kreuz schmerzte, und der Schlaf-
sack war klamm vom Tau, auch innen. Der Herbst kam, das 
war unwiderruflich. Sie nahm das Gespräch an. Valentin. Was 
konnte er um diese Zeit wollen?

»Psst, du weckst meine Freundin«, mahnte sie als Erstes. 
Er senkte sofort seine Stimme. »Mein Vater kotzt sich die 
Seele aus dem Leib«, flüsterte er.

Kann ja nicht viel sein, dachte Leska. Sie sah sich um. Der 
Frühnebel benetzte nicht nur ihren Schlafsack, sondern über-
zog auch Bäume, Büsche und das hohe Gras mit einem licht-
grauen Schleier. Alles war wie in Milch getaucht. Ein Haus 
konnte sie auch jetzt nicht entdecken, es drohte keine Gefahr.

»Meine Approbation steht noch aus«, sagte sie.
»Du sollst ihn nicht behandeln, du sollst mitfahren«, ent-

gegnete er.
»Interessant.« Sie gab sich Mühe, nicht mit den Zähnen zu 

klappern, denn jetzt fror sie wirklich. Die feuchte Kälte hatte 
sie fest umschlungen. Wann wärmt diese müde Sonne end-
lich?, dachte sie und rieb sich den Oberarm.

»Ist was?«, wollte Valentin wissen.
»Ich winke nur gerade dem Zimmerservice fürs Frühstück 

ans Bett.«
»Dem kannst du wieder abwinken, dafür haben wir keine 

Zeit mehr, wir müssen gleich los.«
»Los? Wohin?«
»Auf den Berg. Ich hol dich ab. Wo ist dieser verflixte Cam-

pingplatz?«
»Hättest du ein gütiges Wort der Erklärung?«
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»Mein Vater fällt aus. Ich fahre seine Karre beim Ren-
nen. Gleicher Nachname, kleine Ummeldung, kein Problem. 
Meine Mutter fällt auch aus, sie muss sich um meinen Vater 
kümmern. Also musst du mit. Ich brauche einen Kopiloten.«

»Einen was?«
»Beifahrer. Eine Beifahrerin. Dich!« 
»Das ist nicht dein Ernst!« Leska begann, sich aus dem 

Schlafsack herauszuwinden.
»Ich habe deinen Namen schon angegeben, das musste 

schnell gehen.«
»Wie konntest du …«
»Leska von Lauwitz, ich dachte, das hört sich gut an.«
»Bist du … so heiße ich doch gar nicht!« 
»Ist doch egal. Wird sowieso nicht mehr gedruckt, dafür 

ist es zu spät. Und wenn ich dich jetzt nicht gleich abholen 
kann, kommen wir zu spät.«

Leska fischte mit einer Hand in ihrem Rucksack nach 
einer Jeans, einem T-Shirt und frischer Wäsche. »Besorg noch 
irgendwas zum Frühstück. Aber nichts Fischiges. Ich bin in 
einer Viertelstunde da.«

Sie hörte ihn, bevor sie ihn sah. Der Wagen machte einen 
Höllenlärm. Als Leska um die Ecke zum Hoteleingang bog, 
fuhr Valentin ihr schon entgegen. 

»Ja, Wahnsinn!«, sagte sie, als sie ihren Rucksack hinten 
auf die lederne Ablage warf und auf den Beifahrersitz glitt. 
»Die Hotelgäste werden dich verklagen!« 

»Die meisten sind schon auf dem Weg zur Strecke.« Er legte 
ihr ein perfekt belegtes Frühstücksbrötchen in den Schoß. 
»Kaffee gibt es erst am Start, das war zu kompliziert!« 
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Sie nickte und blickte in sein leicht gerötetes Gesicht. 
Offensichtlich war er aufgeregt. Ihretwegen oder wegen des 
Rennens? Dann betrachtete sie das ultradünne Holzlenkrad, 
den schlanken Schalthebel, die spärlich konturierten Sport-
sitze und schüttelte den Kopf.

»Was ist denn das überhaupt für eine Mühle?«
»Ein Ferrari.«
»Nicht gerade bequem.« Sie tippte auf die Sitze.
Valentin lachte und fuhr los. »Jetzt müssen wir nur noch 

den Großglockner finden«, sagte er und warf ihr einen Blick 
zu. »Du siehst übrigens gut aus. So frisch, als hättest du im 
Kühlhaus übernachtet.«

»Danke.« Sie gab seinen Blick zurück und deutete dann 
auf die verchromten Anzeigen, die vor ihr in das rot lackierte 
Armaturenbrett eingelassen waren. »Muss ich da als Kopilo-
tin irgendwas beachten?«

»Olio, acqua, benzina und eine Uhr«, er grinste. »Das 
Radio fehlt. Du könntest vielleicht für ein paar Nachrichten 
sorgen. Und Musik – natürlich!« 

»Soll ich singen?«
»So hatte ich mir das eigentlich gedacht …«
»Wer singen und lachen kann, der erschreckt sein Unglück!« 
Er sah zu ihr hinüber. »Wo hast du das nun wieder her?«
Sie zuckte die Achseln, »Deutsches Sprichwort«, und biss 

herzhaft in ihr Brötchen.
»Hast du noch mehr davon auf Lager?«
Sie nuschelte etwas mit vollem Mund.
»Vielleicht so, dass ich es auch verstehen kann?«
Leska nickte, kaute in aller Ruhe, griff nach der Wasser-

flasche und dozierte mit erhobenem Zeigefinger: »Musik 
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wird oft nicht schön gefunden, weil sie stets mit Geräusch 
verbunden!« 

Valentin lachte. »Darf ich raten?«
»Jetzt bin ich gespannt!« 
»Heinz Erhardt?«
Leska schüttelte den Kopf. »Wilhelm Busch.« Dann wies 

sie mit dem Daumen zum Fenster hinaus. »Fällt dir auf, wie 
sie uns alle hinterherschauen? Als ob sie noch nie ein Auto 
gesehen hätten …«

»Na ja.« Valentin zog die Augenbrauen hoch. »Alle Tage 
sieht man den auch nicht.«

»Immerhin lässt dein Vater dich fahren.«
»Er vertraut mir eben.«
»Weiß er, dass ich dabei bin?«
»Er war nicht wirklich ansprechbar …«
»Weiß er überhaupt, dass du fährst?«
Valentin musste lachen. Das war der Moment, da Leska 

ihn zum ersten Mal wirklich mochte. Er lachte aus tiefer 
Seele, seine Augen glitzerten, und sein geschwungener Mund 
war zum Anbeißen schön. Er legte seine Hand auf ihr Knie. 
»Also, ich erlaube mir ja einiges, aber das wäre dann doch too 
much! Selbst für meine Eltern.«

Leska nickte. Sie fuhren durch einen Tunnel, und sie war 
sich nicht sicher, ob die Richtung stimmte, aber an einem 
Kreisverkehr stand der Großglockner angeschrieben, und sie 
atmete auf. Zumindest ankommen sollten sie doch. »Wann 
geht es denn los, dass wir so früh aufbrechen mussten?«, wollte 
sie wissen.

»Ab 8 Uhr 30 können wir uns die Strecke mal anschauen, 
offiziell heißt das Training.«
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»Und was mache ich da?«
»Du merkst dir am besten die Streckenführung, die Kur-

ven und die Zeit.«
»Perfekt. Wie lang ist denn die Strecke?«
»Über 14 Kilometer, 92 Kurven, 14 Kehren und Steigun-

gen von 4 bis 12 Grad, ungefähr 1.200 Meter Höhenunter-
schied.«

»Ach, ja«, sagte Leska und biss in ihr Brötchen, »wenn es 
sonst nichts ist.«

Im Fahrerlager standen schon etliche Fahrzeuge nebeneinan-
der aufgereiht, Valentin wurde neben einem Maserati ein-
gewiesen, den er als besonders edles Stück bezeichnete. »Ein 
8CM von 1933. Spitze! Und das ist Jochen Mass«, meinte er 
und wies mit dem Daumen zu einem Mann in weißer Sport-
jacke, der mit jemand anderem im Gespräch war. »Und das 
ist Klaus Ludwig, auch ein bekannter Rennfahrer.« 

»Sagt mir beides nichts«, beschied Leska und zeigte mit 
ihrem Brötchen zu einem silbergrauen Wagen, der eben lang-
sam an ihnen vorbeifuhr. »Der gefällt mir!« 

»Kein Wunder«, Valentin nickte, »das ist der legendäre Sil-
berpfeil. Den sieht man eher im Automuseum als auf einer 
Rennstrecke!« 

»Den Fahrer auch«, meinte Leska lakonisch. »Überhaupt 
sind hier alle erheblich älter als wir. So was zwischen vierzig 
und achtzig.«

Valentin lachte. »Manche sehen aber auch nur so aus, weil 
sie ihre Kleidung dem Baujahr ihrer Autos angepasst haben.«

»Wie alt sind wir denn dann?«
»Geburtsjahr 1962.«
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»Auweia!« Leska steckte sich den letzten Happen in den 
Mund. »Also bereits scheintot …«

Sie schlenderten durch die Reihen der Autos, und Va-
lentin wurde von vielen begrüßt, war es aber bald leid, die 
Fragen nach seinem Vater zu beantworten, und setzte sich 
mit Leska ins Restaurant, um noch schnell einen Kaffee zu 
trinken. Während er zwei Löffel Zucker in seinen »Kleinen 
Schwarzen«, wie er ihn nannte, rührte, spürte er Leskas prü-
fenden Blick. »Was ist?«, fragte er und hob die Augenbrauen.

»Ich werde nicht so richtig schlau daraus, was ich hier 
mache.«

»Was du hier machst?«
Sie nickte. Er betrachtete sie. Das schmale Gesicht mit 

den hohen Wangenknochen, die grünen Augen mit kleinen 
hellbraunen Sprenkeln, den Kirschmund. Sie biss sich auf 
die Unterlippe. Ihre langen, dichten Haare fielen ihr über die 
Schultern und ins Gesicht, und sie strich sie mit einer läs-
sigen Handbewegung nach hinten. Automatisch. Es war die-
ser Handbewegung anzusehen, dass sie sie schon tausendfach 
wiederholt hatte. Leska erwiderte seinen Blick.

»Ich weiß es auch nicht«, sagte er dann.
Leska musste lachen und zeigte ihre weißen Vorderzähne 

mit den beiden etwas schräg stehenden Eckzähnen. Sie hatte 
ein interessantes Gesicht, dachte Valentin. Selbst ungewa-
schen in aller Frühe und überhaupt nicht zurechtgemacht, 
war sie eine eigenwillige Schönheit. Wie musste sie erst wir-
ken, wenn sie super gestylt war? Er dachte an seine Mutter 
und verwarf den Gedanken sofort wieder.

»Vielleicht, weil ich in dir eine perfekte Kopilotin ver-
mute?«, sagte er dann.
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Sie schüttelte leicht den Kopf. »Du vermutest falsch. Mein 
Leben hat sich sehr selten in Autos abgespielt. Ich bin ein«, 
sie zögerte, »Draußenkind.«

»Dann ist es die geheimnisvolle Aura, die dich umgibt …«
Das kann schon sein, dachte sie.
»Was interessiert dich an mir?«, wollte er mit schräg geleg-

tem Kopf wissen. 
Leska betrachtete ihn. Alles an ihm verriet, dass er aus 

einem guten Elternhaus kam, sich noch nie Gedanken über 
sein Leben hatte machen müssen. Er wirkte satt von den 
Zehen bis zu den Spitzen seiner gut geschnittenen braunen 
Haare. 

»Vielleicht, dass du den Mut hattest, mich einfach so mit-
zunehmen?«

»Mitzunehmen?«
»Na ja, gestern Abend zum Abendessen deiner Eltern.«
»Ohne dich wäre es stinklangweilig geworden, das ist ein 

zu simpler Grund.«
»Möglicherweise deine athletische Figur, deine gepflegte 

Ausstrahlung, die trotzdem das Wilde unter der Oberfläche 
ahnen lässt, die hohe Stirn, die Intelligenz verrät, dein ener-
gisches Kinn, das sich nicht nach hinten versteckt, und deine 
Ohrläppchen, die nicht angewachsen sind.«

»Meine Ohrläppchen, die was …?« Dann blickte er kurz 
auf: »Oh! Kurt!« 

Leska folgte seinem Blick. Valentins Onkel war herein-
gekommen, gefolgt von seiner Frau, die hinter seiner breiten 
Gestalt fast verschwand. Er entdeckte Valentin sofort und 
steuerte mit einer kurzen Handbewegung ihren Tisch an.

»Ja, wen haben wir denn da?«, sagte er zu Leska, bevor er 

Hauptmann_Zeig_mir_#6.indd   20 29.04.15   13:18



21

sich schwungvoll neben sie setzte. Seine Frau rutschte zu 
Valentin auf die Bank.

»Mich!«, entgegnete Leska nur.
»Mein Bruder ist echt ’ne Pfeife«, fuhr er an Valentin ge-

richtet fort, ohne Leska weiter zu beachten. »Ich hab ihm 
gleich gesagt, dass diese Jakobsmuscheln irgendwie schwam-
mig schmecken. Lass die Finger weg, hab ich ihm gesagt. Was 
tut er? Gerade aus Trotz hat er sie alle verschlungen. Und jetzt 
hat er den Salat.«

Valentin nickte. »Ich habe die Dinger auch nicht ange-
rührt.«

»Klar, wir alle nicht! Aber er …« Kurt drehte sich zu 
Leska.

»Ja, nun habt ihr die Chance, richtig durchzustarten.« 
Er grinste. »Am besten gleich nach Italien in die Stadt der 
Liebe.«

»Ich dachte, das sei Paris«, sagte Leska, während sie etwas 
von ihm abrückte. Seine massige Gestalt war erdrückend. 

»Ich war früher mit jedem meiner Mädchen in Venedig. 
Ein Katzensprung von hier aus. Man kann ja fast bis auf die 
Insel fahren. Im Parkhaus den Wagen abgeben und rein in 
die Stadt! Und alles Weitere …«, er blinzelte Valentin zu, »ist 
berauschend.«

Valentin reagierte nicht, stattdessen sah er seine Tante an. 
»Beate, soll ich euch auch einen Kaf﻿﻿﻿﻿fee bestellen?«

Kurt ließ seine breite Hand auf den Tisch donnern. »Es 
hätte längst jemand kommen müssen!« Er sah sich um. 
»Misswirtschaft!« 

»Immer mit der Ruhe«, beschwichtigte Valentin. »Ihr habt 
euch ja eben erst hingesetzt.« Er wandte sich an seine Tante. 
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»Hast du diesen Hund eigentlich aufgenommen, von dem 
du mir neulich erzählt hast?«

»Noch so ein nutzloses Vieh«, schimpfte Kurt und winkte 
zum Tresen.

»Ja, hab ich.« Beate lächelte zaghaft. »Er ist so dankbar, man 
hat fast das Gefühl, er bedankt sich ständig mit seiner Liebe.«

Kurt warf ihr einen kurzen Blick zu. 
»Beate ist in einer Tierorganisation. Toll, was sie schon al-

les gerettet und gut weitervermittelt hat, egal ob aus Spanien, 
Rumänien oder sonst woher«, erklärte Valentin und nickte 
seiner Tante zu. »Ich jedenfalls finde das großartig!« 

»Du musst ja auch nicht damit leben«, schnaubte Kurt.
»Und diesen Potenco aus der spanischen Todeszelle, den 

behältst du?«
»Er folgt mir wie ein Schatten. Ich könnte ihn gar nicht 

mehr hergeben …«
»Und wo ist er jetzt?«, wollte Leska wissen.
»Na, endlich!« Kurt drehte sich nach dem Kellner um, 

der herantrat. »Zwei Kaffee und zwei Croissants. Und … wir 
haben es eilig!« 

Beate lächelte, und Leska betrachtete sie. Sie war sicher 
einmal sehr hübsch gewesen, dachte sie. Ihr Lächeln zog sich 
vom Mund bis zu den Augen und verlieh ihrem Gesicht eine 
warme Ausstrahlung. »Er ist bei unserer Nachbarin. Sie hat 
einen Mischling aus dem Tierheim, und die beiden verstehen 
sich gut.«

»Schön, dass Sie so etwas machen«, sagte Leska und war 
fast versucht, nach ihrer Hand zu greifen.

»Na ja«, tönte Kurt, »wenn man schon keine Kinder kriegt, 
dann hat man wenigstens Hunde.«
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Valentin verzog kurz das Gesicht. »Kinder retten auch nicht 
alles«, sagte er und sah kurz auf seine Uhr. »Wir müssen los!« 

»Welche Startnummer?«, wollte Kurt wissen.
»86.«
»Na dann, glüht schon mal vor. Wir sind etwas abgebrüh-

ter …« Er nickte seiner Frau zu. »Und älter, stimmt’s?«
Leska war froh, als sie draußen waren und zu dem Platz 

zurückgingen. 
»Deine Tante kann einem richtig leidtun. Weshalb wehrt 

sie sich nicht?«
»Sie wehrt sich natürlich. Aber nicht öffentlich.«
»Mir kommt sie vor wie eine zarte Blume im Schatten 

eines knorrigen Baumes.«
Valentin legte ihr den Arm um die Schulter. »Da ist was 

dran. Aber so komisch es klingt, ich glaube, sie liebt ihn ganz 
einfach.«

»Liebe geht seltsame Wege.«
Er drückte sie kurz an sich. »Ich jedenfalls mag meine Tante 

lieber als meine eigene Mutter. Das ist doch auch seltsam, 
oder nicht?«

Leska zuckte die Achseln. Sie hatte sogar die Frau am 
Kiosk lieber gemocht als ihre eigene Mutter. Die hatte ihr 
früher stets Süßigkeiten zugesteckt und immer ein liebes 
Wort gefunden. 

Inzwischen hatten sich zahlreiche Zuschauer eingefun-
den. Leute in Radlerhosen und ganz normale Autofahrer, die 
für die nächste halbe Stunde nicht weiterkommen würden, 
weil der Pass für das Rennen gesperrt worden war. 

»Ich sehe das Auto gar nicht mehr«, sagte Leska. »Wo ha-
ben wir es denn abgestellt?«
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